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Planung und Bau neuer Schulen, so lautet die moderne Theorie, sollten auf den neuesten Forschungs - 
ergebnissen zum Lernverhalten von Kindern aufbauen. Doch nur wenige Schulen experimentieren mit 
alternativen pädagogischen Methoden oder erproben bei der Einteilung und Anordnung von Räumen 
oder der Ausstattung insgesamt die Grenzen des Gewohnten. In einigen Schulbauten aus jüngerer Zeit 
sind zwar die Einflüsse von neuen Raum- und Formkonzepten wie an der Hochschule oder dem 
modernen Arbeitsplatz spürbar. Aber sollen sich unsere Kinder in der Schule schon wie in einem Büro 
fühlen? Wollen wir das wirklich? Einige neue Schulen in Dänemark, Finnland und Norwegen bieten 
besonders interessante räumliche Lösungen für veränderte pädagogische Konzepte.
Ziel des britischen Programms Building Schools for the Future (BSF, 2004–2012)1  war es, über die 
Erneuerung aller britischen Sekundarschulen einen Bildungswandel herbeizuführen. Ein wichtiger Teil 
des Projekts und des durch ihn angestoßenen Prozesses bestand darin, dass jede Schule ihre 
Bildungsvision formulieren sollte. Aus diesem Programm heraus entstand nach dem Public- Private-  
Partnership-Modell eine neue Schulform, die sogenannten Academies, von denen einige sehr 
erfolgreich waren. Sie bieten eine ganze Reihe interessanter Impulse für neue Lernformen an und sie 
schlagen hierfür zugleich auch architektonische Lösungen vor. Es mag der Unterstützung durch 
Sponsoren und Partnern aus der Wirtschaft geschuldet sein, dass diese Schulen teilweise wie die 
Räume von Wirtschaftsunternehmen anmuten; im Allgemeinen sind sie aber auch eher bereit, ihre 
Einrichtungen für eine breitere Öffentlichkeit zu öffnen.
Es stellt sich allerdings die Frage, welche Innovationsimpulse sich tatsächlich dem BSF-Programm 
verdanken oder ob vielleicht doch nur alter Wein in neue Schläuche gefüllt wurde. Das folgende Kapitel 
wirft einen genaueren Blick auf einige dieser Schulen und auf ihre Konzepte für eine neue Raumnutzung. 
Was wurde unternommen, um ein nachhaltiges Lernen zu fördern? Und welche architektonische Vision 
lag dem jeweils zugrunde?

1  Vom Lernkonzept  
zur architektonischen 
Form / PRUE CHILES

GYMNASIUM ØRESTAD, IN ØRESTAD, KOPENHAGEN, DÄNEMARK [3XN Arkitekter, 2007]
In runden Sitzbereichen können Schüler in geselliger und ungezwungener Atmosphäre lernen.
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Ideen für den Wandel

Das letzte englische Schulbauprogramm, das von der 
Größenordnung her mit dem BSF vergleichbar ist, datier-
te aus den 1960er Jahren. 1975 erschien in England ein 
internationaler Bericht zu einigen Schulen der späten 
1960er und frühen 1970er Jahre, deren Gebäude man als 
Musterbeispiele einer besonders fortschrittlichen Päda-
gogik betrachtete: „Funktionsmäßige Flexibilität, Ge-
meinschaft, Zugang zu Fachräumen und Nutzung neuer 
Technologien und Materialien“ wurden seinerzeit durch 
den Bericht als brandaktuelle Themen vorgestellt, die ei-
nen „Bruch mit der Vergangenheit“ darstellten und die 
Vision „einer neuen, dynamischen Beziehung zwischen 
der Schulgemeinschaft und der Gesellschaft“ abbilde-
ten.2 Dieses Umdenken in der Pädagogik, die Schaffung 
neuer Räume für neue Lernformen und die Verwendung 
neuer Technologien und Materialien, vor allem aber auch 
die Rückbesinnung auf die Schule als Mittelpunkt eines 
jeden Gemeinwesens – all dies wird seither und bis heute 
gebetsmühlenartig eingefordert.

Auch früher gab es schon interessante Ideen für neue 
Wege in der Grundschulbildung. So brachte im England 
der 1950er Jahre die architektonisch-pädagogische Ex-

perimentierfreude3 von David und Mary Medd das Kon-
zept des „erweiterten Klassenzimmers“ und die Idee der 
„Gestaltung von innen“ hervor. Das führte insgesamt zu 
einem sensibleren Umgang mit Raumfragen, die am 
Wohle des Kindes orientiert waren. Andere Grundschu-
len wagten sich an Lehrmethoden heran, die auf ein Bil-
dungsexperiment aus der italienischen Provinz Reggio 
Emilia zurückgingen, das seinerzeit in aller Munde war. In 
diesem wurde das Schulgebäude konzeptionell als „drit-
ter Pädagoge“ bezeichnet. In den Sekundarschulen wird 
zwar fachspezifisch unterrichtet und die Schüler halten 
sich jeweils nur stundenweise in einem Klassen- oder 
Fachraum auf. Doch auch wenn hierbei ein Abweichen 
von der herkömmlichen Norm der Unterrichtsräume 
nicht ganz so einfach erscheint, gibt es trotzdem immer 
noch genug Möglichkeiten, Räume ihrem Fachzweck auf 
die ein oder andere Weise anzupassen.

Das größte Umdenken in Bezug auf das Raumpro-
gramm von Schulen fand in den letzten Jahren an der 
Hellerup-Schule in Gentofte, Dänemark [Arkitema, 
2002], einem postindustriellen Vorort von Kopenhagen, 
statt. Bekannt ist die für 640 Schüler im Alter von 6 bis 16 
Jahren konzipierte Schule vor allem für ihre Treppenanla-
ge, die im Zentrum eines als Hauptversammlungsraum 

HELLERUP-SCHULE IN GENTOFTE, KOPENHAGEN, DÄNEMARK [Arkitema, 2002] 
In dieser Schule, durch ihren offenen Grundriss gekennzeichnet, gibt es eine ganze Reihe informeller Lernbereiche wie Nischen und Sitzecken.  
Das zentrale Treppenhaus ist das besondere Merkmal der Schule und ist in etlichen Schulgebäuden weltweit nachempfunden worden. Es ist das  
Herz und der Haupttreffpunkt des Gebäudes – und der erste Raum, auf den der Schulbesucher trifft. 
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des Gebäudes dienenden Atriums liegt.4 Das neuartige 
Raumkonzept förderte nicht nur neue Formen des Unter-
richtens und des Lernens, sondern gab den Schülern 
auch ein neues Selbstverständnis. Offene Unterrichtsbe-
reiche mit Sofas und Lernnischen für kleinere Arbeits-
gruppen und selbstständiges Lernen schaffen eine At-
mosphäre der Ungezwungenheit und fördern die 
Bereitschaft zu Teamwork. Der Schulleiter, der die neue 
Schule eröffnete, hatte sich schon in der Planungs- und 
Bauphase mit den Architekten ausgetauscht. Er konnte 
sich sicher sein, dass das Experiment mit den neuen 
Lehrmethoden und neuen Räumlichkeiten gelingen wür-

de, da die Schule von Grund auf neu konzipiert worden 
war: Nicht nur der Bau, auch das Kollegium waren neu; 
die Lehrkräfte wurden speziell für den Unterricht in die-
sem offenen Umfeld angeworben und entsprechend 
auch auf die neue Art des Lehrens vorbereitet. Gleichzei-
tig verzeichnete das zunehmend wohlhabende und auf-
strebende Viertel im Einzugsgebiet Kopenhagens einen 
Zuzug von Familien.

In der Bexley Business Academy in London, Groß-
britannien [Foster + Partners, 2003], einer der ersten 
und besonders gelobten Academies, zu deren Konzept 
ebenfalls offene Räume wie die sogenannte Stock Ex-

HELLERUP-SCHULE / Grundriss Erdgeschoss Grundriss 1. Obergeschoss

Es gibt für die Schüler viele Räume zu entdecken: kleine, 
informelle Lernbereiche, in denen sie zusammen arbeiten 
oder sich treffen können.

OPTIONEN FÜR PERSONALISIERTES LERNEN 133

ORDRUP SKOLE / Die etwas Älteren freuen sich über die „Konzentrationsnischen“ und 
die verschiebbaren „Teppichinseln“, mit denen in dem Gebäude personalisierte Lern-
umfelder geschaffen wurden.

Ungenutzte Flächen wie Flure verwandelten die Architekten 
und Designer in Lernoasen, in denen Kinder sich zusammen-
setzen oder konzentriert lernen können. 

Grundriss Erdgeschoss. Zwischen den drei Bestandsgebäuden schufen die Architekten 
an 15 Stellen Alternativen zum Lernen im Klassenraum.

auch neu gestaltete Umfelder, die erforscht und getestet 
werden müssen. Die britische Regierung unterstützte das 
Projekt Space for Personalised Learning,2 in dem durch 
Baumaßnahmen ein eigenverantwortliches Lernen von 
Schülern begünstigt werden sollte. In manchen Ländern 
gibt es bereits ganze Schulen, deren Raumprogramm 
speziell auf das personalisierte Lernen zugeschnitten ist.

Ein Beispiel ist die Ordrup Skole in Charlottenlund, Dä-
nemark [Bosch and Fjord, CEBRA Architects mit Søren 
Robert Lund, 2006], in der Kommune Gentofte. Die Stadt 
hat europaweit ein besonders fortschrittliches und oft 
publiziertes Schulbauprogramm aufgelegt und in seiner 
Ausführung zwölf Schulen baulich umgestaltet, damit 
kindzentriertes Lernen möglich wird.3 Grundlegend ist 
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